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Max Regers Schreiben vom 5. März 1907 an den königlichen Pianohändler Hofrat Apollo 
Klinckerfuß in Stuttgart ist eine Besonderheit in der heute auf über 10.000 Schriftstücke 
angewachsenen Sammlung des Max-Reger-Instituts: Er ist der erste dem jungen Ins-
titut im Oktober 1950 geschenkte Brief und gibt damit Anlass genug, an seine Geberin 
Margarete Klinckerfuß (1877–1959), die Tochter des Hofrats und seiner Frau, der ange-
sehenen Pianistin und Liszt-Schülerin Johanna Klinckerfuß, zu erinnern.1 Sie wuchs mit 
drei Brüdern und einer Schwester in einem gastlichen Elternhaus auf, das Treffpunkt der 
Künstler und Mäzene war. Hugo Wolf und Reger, später Fritz Busch und Wilhelm Kempff 
nutzten die Bechstein-Flügel zu Proben, andere wie etwa Brahms begeisterten sich für 
GLH�6DPPOXQJ�IU�KHU�$EVFKULIWHQ�%DFK·VFKHU�:HUNH��5HJHU�KDWWH�GXUFK�VHLQHQ�)UHXQG��
den Stuttgarter Konzertmeister Carl Wendling, Zugang in die Kanzleistraße gefunden 
und fühlte sich dort immer wieder wohl aufgehoben: Nachdem er im November 1909 
während zweier Konzerte – einem Reger-Abend am Klavier und einem Dirigenten-Auftritt 
²�YRQ�GHU�)DPLOLH�XPVRUJW�ZRUGHQ�ZDU��GDQNWH�HU�DOOHQࡐ�I�U�VR�JUR�H�*�WH��GLH�6LH�PLU�
Musikanten wieder angedeihen ließen! Möchte Ihnen ein Höherer lohnen, was Sie mir 
ZRKOWKXQ�GXUFK�9HUVWlQGQLV�´2 Während dieses Aufenthalts spielte er mit Margarete seine 
Beethoven-Variationen für zwei Klaviere op. 86. 

Die Pianistenausbildung des jungen Mädchens hatte früh durch die Mutter begonnen; 
schon als Schülerin nahm sie im Oktober 1888 ihr Studium im Königlich Württembergi-
schen Konservatorium beim Liszt-Schülers Dionys Pruckner auf, das mit seinem Tod im 
'H]HPEHU������HQGHWH�� ,KU�$EVFKOXVV]HXJQLV�EHVFKHLQLJWH�GHU����-lKULJHQ�� -HL�YRU%ࡐ
züglichen Anlagen und lobenswertem Fleiß, großer Strebsamkeit und Gewissenhaftig-
keit hat sie sich die Fähigkeit erworben, sehr schwere Kompositionen klassischen und 
PRGHUQHQ�6WLOV�PLW�NXQVWJHUHFKWHU�7HFKQLN�XQG�HPSÀQGXQJVYROOHP�9RUWUDJ�DXV]XI�KUHQ��
so daß sie vollkommen befähigt ist, in öffentlichen Konzerten aufzutreten und auch vor-
JHU�FNWHQ�6FK�OHUQ�HLQHQ�JXWHQ�8QWHUULFKW�]X�HUWHLOHQ�´3�'DVV�LKU�LQ�GHU�7DWࡐ�VHKU�VFKZHUH�
.RPSRVLWLRQHQ´�]HLWOHEHQV�NHLQH�6FKUHFNHQ�HLQÁ|�WHQ��VROOWH�VLH�YRU�DOOHP�EHLP�9LHUKlQ-
digspiel beweisen: Mit Wolf spielte sie schon als 19-Jährige Bruckners Siebte Sinfonie 
vierhändig, bald darauf mit dem italienischen Poeten und Pianisten Marchese Silvio della 
9DOOH�GL�&DVDQRYD������²�������JOHLFKIDOOV�HLQHP�/LV]W�6FK�OHU��DQ�]ZHL�)O�JHOQ�6WUDXVV·�
Sinfonische Dichtungen sowie Symphonien Beethovens und Bruckners, mit ihrer Mutter 
glänzte sie bis zu deren Tod in Liszts Concerto pathétique und mit dem Komponisten und 
Dirigenten Felix Weingartner (1863–1942) stellte sie in Madrid 1900 dessen Symphoni-
sche Dichtungen König Lear op. 20 und 'LH�*HÀOGH�GHU�6HOLJHQ�op. 21 in der zweikla-

1    Ein ausführlicher Artikel mit detaillierten wissenschaftlichen Nachweisen wird zeitnah in den Reger-
Studien online erscheinen.
2    Brief Max Regers vom 13. November 1909 an Hofrat Apollo Klinckerfuß, zitiert in Margarete Klin-
ckerfuß Erinnerungen Aufklänge aus versunkener Zeit, Urach 1947, S. 208; im Folgenden Aufklänge. 
Die Erinnerungen sind reich an Informationen, deren Überblick dadurch erschwert wird, dass sie weder 
FKURQRORJLVFK��QRFK�V\VWHPDWLVFK�JHRUGQHW�VLQG�XQG�VLFK�VWDWWGHVVHQ�DXV�GHUࡐ�XQZLOON�UOLFKHQ�,GHHQDV-
VR]LDWLRQ´�GHU�LQ�LKU�DXVJHO|VWHQ�$XINOlQJH�HUJHEHQ��Aufklänge, S. 7).
3    Aufklänge, S. 32.
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vierigen Fassung vor, ehe diese im Original erklangen. Auch dem berühmten Pianisten, 
Komponisten und Pädagogen Emil Sauer (1862–1942) assistierte sie am zweiten Flügel, 
als er Max Schillings mit seinem Klavierkonzert bekannt machen wollte. Die Beethoven-
Variationen spielte sie nicht nur mit dem Komponisten, sondern nach dem Weltkrieg auch 
mit Fritz Busch, Karl Hasse, Walter Rehberg und Wilhelm Kempff, mit dem sie auch Bachs 
Goldberg-Variationen in der Rheinberger/Reger-Fassung für zwei Klaviere vortrug. Vom 
dritten (1923) bis zum siebten Heft (1928) der Mitteilungen der Max Reger-Gesellschaft 
wurde sie unter den Reger-Interpreten genannt; danach endete diese Sparte.

Es muss etwas Besonderes an ihr gewesen sein: Einfühlsam und mit dem von Reger 
hervorgehobenen Verständnis für die Kunst und ihre Schöpfer ausgestattet, scheint sie 
QDPKDIWH�.�QVWOHU�EHÁ�JHOW�XQG�PRWLYLHUW�]X�KDEHQ��GLH�LKU�PLW�:LGPXQJHQ�GDQNWHQ��6R�
LQVSLULHUWH�GLHࡐ�QLFKW�QXU�>«@�DQPXWLJH��VRQGHUQ�DXFK�VHKU�XUWHLOVIlKLJH�MXQJH�.�QVWOHULQ´�
den Schweizer Dichter Carl Spitteler (1845–1924) in der Entstehungszeit seines Verse-
pos Olympischer Frühling, der ihm den einzigen Literaturnobelpreis seines Landes brach-
te.4 Mit ihrer Begeisterung steckte sie Felix Weingartner an, der nicht nur mit seinem Auf-
satz Carl Spitteler. Ein künstlerisches Erlebnis 1904 dem lange verkannten Dichter zum 
Durchbruch verhalf, sondern Margarete Klinckerfuß mit der Widmung seiner im gleichen 
Jahr bei Breitkopf & Härtel erschienenen Zwei Balladen von Carl Spitteler für Singstimme 
und Klavier op. 37 huldigte. Auch Marchese di Casanova ehrte sie mit der Widmung des 
ersten Bandes Im Walde seiner während des Weltkriegs entstandenen Dichtung Wald 
und Elemente; eine zweiseitige Huldigung An Grete Klinckerfuß erklärt die Zueignung 
DOVࡐ�HLQ�=HLFKHQ�PHLQHU�XQDXVO|VFKOLFKHQ�'DQNEDUNHLW�I�U�GLH�ODQJMlKULJH�)UHXQGVFKDIW�
XQG�$QUHJXQJ��GLH�GX�PLU�� LQ�0XVLN�XQG�'LFKWXQJ��JHVSHQGHW�KDVW�´5 Auch der Pianist 
und Komponist Wilhelm Kempff, der 1924 als frisch gebackener Direktor der Stuttgarter 
Musikhochschule eine zeitlang in der Kanzleistraße wohnte, wird ihr seine im selben Jahr 
entstandene Sonate für Orgel op. 23 widmen. 

Für Maler muss sie ein reizvolles Sujet gewesen sein: Max Slevogts Brustbild eines 
jungen Mädchens von 1893, heute im Niedersächsischen Landesmuseum Hannover,6 
stellt die 16-jährige Margarete mit jugendlicher Frische und zugleich reifer Strenge dar; 
ZlKUHQG�GLH�)UDX�GHV�0DUFKHVH��GLH�LULVFKH�0DOHULQ�0DUFKHVD�6RÀD�GHOOD�9DOOH�GL�&D-
sanova, geborene Browne, sie 1897 in einer Pastellzeichnung romantisch-träumerisch 
und zugleich entschlossen festhielt. 1924 gelangte das Bild zusammen mit gut 50 Ge-
mälden Schwäbischer Impressionisten als maecenatische Schenkung Casanovas in die 
Städtische Kunstsammlung in Stuttgart und bildet damit den Grundstock des heutigen 
Kunstmuseums Stuttgart. 

Margaretes Entschluss, Johanniter-Schwester zu werden, bereitete ihrer Mutter und 
Musiker-Freunden wie Emil Sauer Sorgen um ihre pianistische Karriere; davon unbeirrt 
legte sie im Dezember 1907 ihr Schwestern-Diplom ab. Die Wahl des Ordens, der seine 
$UEHLW�XQWHU�GDV�0RWWR�VWHOOWHࡐ�:DV�LKU�HLQHP�PHLQHU�JHULQJVWHQ�%U�GHU�JHWDQ�KDEW��GDV�
KDEW� LKU�PLU�JHWDQ´��0DWWKlXV����������YHUUlW� LKUH�0RWLYDWLRQ�FKULVWOLFKHU�1lFKVWHQOLHEH��

4    Otto Rommel, 6SLWWHOHUV2ࡐ�O\PSLVFKHU�)U�KOLQJ´�XQG�VHLQH�HSLVFKH�)RUP, Bern 1965, S. 119, Anm 3.
5    Silvio di Casanova, Wald und Elemente, Stuttgart 1925, Verlag J. Engelhorns Nachf., S. 7f.
6    Für den Hinweis auf den Standort danke ich Frau Dr. Karoline Feulner, Initiatorin des Slevogt-For-
schungsszentrums am Landesmuseum Mainz.
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Wegen ihrer schwachen Konstitution – nach einer Infektion auf der Tuberkulose-Station 
musste sie sich monatelang im Süden auskurieren – diente sie bis zum Krieg jährlich nur 
GLH�DOV�3ÁLFKW]HLW�YRUJHVFKULHEHQHQ�DFKW�:RFKHQ�DOV�-RKDQQLWHU�6FKZHVWHU��$XFK�GLHVH�
hinderten sie nicht an Konzertauftritten, so z.B. am 19. Oktober 1911 beim großen Ge-
burtstagskonzert für Franz Liszt unter Leitung von Max Schillings, bei dem sie, direkt vom 
Dienst im Krankhaus kommend, mit ihrer Mutter neben dem berühmten Liszt-Schüler 
Alexander Siloti auftrat und dessen chauvinistisches Lob erntete, dass er, hätte er die 
]DUWHQ�'DPHQ�QLFKW�DXIV�3RGLXP�JHKHQ�VHKHQ��JHGDFKW�KlWWH�� �ZHL�JDQ]H�.HUOH�DXV[ࡐ
:HLPDU�Vl�HQ�DQ�GHQ�)O�JHOQ�´7 Auch beim gemeinsamen Auftritt mit dem Böhmischen 
Streichquartett brillierte sie im Dezember 1913 mit Schuberts Forellenquintett.

Den Ersten Weltkrieg erlebte sie als Johanniter-Schwester in Rotkreuzzügen und hin-
ter der Front und muss vielen eine mitfühlende und aufmunternde Hilfe gewesen sein. 
Manche Patienten blieben ihr lebenslang verbunden; darunter der spätere Berliner Minis-
terialrat Dr. Rüdiger Schleicher, ein Schwager der beiden Bonhoeffer-Brüder Dietrich und 
Karl, der wie diese dem Widerstand gegen das Nazi-Regime angehören und in dessen 
letzten Tagen zusammen mit Karl hingerichtet werden sollte.

Auch Margarete Klinckerfuß konnte als gläubige Christin mit der Herrschaft der Na-
tionalsozialisten nicht einverstanden sein. Ihr Widerstand sollte ihr Leben nachhaltig 
beeinträchtigen. Erstmals auffällig scheint sie bei einem Berliner Konzert 1934 gewor-
GHQ�]X�VHLQ��EHL�GHP�VLH�YRP�3RGLXP�KHUDE��EHU�GHQ� �´YHUÁXFKWHQ�$ULHUSDUDJUDSKHQࡐ
schimpfte; diese Provokation ging insofern gut aus, als die Gau-Zeitschrift der Berliner 
NSDAP Der Angriff zwar über den Auftritt berichtete, diesen jedoch mit ihrer offensichtli-
chen Geisteskrankheit entschuldigte. Auch in Telefonaten hielt sie nicht mit Kritik zurück, 
ZDV�PDQFKH�$QJHUXIHQH�VR�LQ�3DQLN�EUDFKWH��GDVV�VLH�DXÁHJWHQ��,KU�6WXWWJDUWHU�%UXGHU�
Walter und seine Frau fühlten sich durch sie in der eigenen Sicherheit derart bedroht, 
dass sie Zweifel an ihrem Geisteszustand und ihrer Geschäftsfähigkeit ins Spiel brach-
ten. Ein Badezimmerunfall mit Kopfverletzung gab den Vorwand zu ihrer Einlieferung ins 
Stuttgarter Bürgerhospital, wo sie vom 15. August bis zum 8. November in der psychia-
WULVFKHQ�$EWHLOXQJ� IHVWJHKDOWHQ�ZXUGH��'LH�'LDJQRVH� ODXWHWH� -RQVWLWXWLRQHOOH�+\SRPD.ࡐ
nie”, deren Symptome – u.a. ein bis zum Größenwahn übertriebenes Selbstbewusstsein, 
Rededrang und Zerstreutheit – im Arztbericht ausführlich beschrieben wurden.8 Ein Eil-
brief vom 9. November 1935 des von ihr als Gutachter erwünschten Berliner Professors 
Karl Bonhoeffer, der von 1912 bis 1938 Ordinarius für Psychiatrie und Neurologie an der 
Berliner Charité war und von den Nationalsozialisten oft zum Gutachter in Fragen  der 
(UENUDQNKHLWHQ�KHUDQJH]RJHQ�ZXUGH��EHZLUNWH��GDVV�VLH�DOV�QLFKWࡐ�LQWHUQLHUXQJVEHG�UIWLJ´�
entlassen wurde.9 Der Psychiater war Vater des Theologen Dieter und des Rechtsanwalts 
Karl Bonhoeffer sowie Schwiegervater Rüdiger Schleichers, ihres Weltkriegspatienten; 

7    Vgl. Aufklänge, S. 164f. 
8    Sanitätsrat Dr. R. Krauß, Privatklinik Kennenburg, Ärztlicher Bericht über Margarete Klinckerfuß von 
Stuttgart zum Zweck der Aufnahme in eine Heilanstalt. Bürgerhospital Stuttgart.
Ich danke dem Staatsarchiv Ludwigsburg für die Einsichtnahme in alle im folgenden zitierten Patienten-
blätter und Krankheitsberichte verschiedener Anstalten zu Margarete Klinckerfuß. Signatur StAL F 235 III 
B. Laut Bericht des ärztlichen Leiters der Privatklink Kennenburg, Dr. Reinhold Krauß, hatte Margarete 
.OLQFNHUIX�·�2QNHO�%RQKRHIIHU�LKU�JHUDWHQ��LKQ�KLQ]X]X]LHKHQ�
9    Ebenda.
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den Stuttgarter Polizeipräsidenten Rudolf Klaiber, einen entfernten Verwandten. Dieser 
schickte am 18. September einen Polizeihauptwachtmeister zu ihr ins Hotel, der zwar 
blaue Flecken an Armen und Beinen konstatierte, dabei aber solche Schimpftiraden auf 
GDV�5HJLPH�K|UHQ�PXVVWH��GDVV�HU�]X�GHP�ZRKOPHLQHQGHQ�(UJHEQLV�NDP��GDVV�VLHࡐ�LQ�
HLQHP�:DKQ´�OHEH�XQG�GHVKDOEࡐ�ZRKO�NDXP�]XU�9HUDQWZRUWXQJ�JH]RJHQ�ZHUGHQ´�N|QQH�12 
Auf Vorladung stellte sie sich am 29. September beim Gesundheitsamt vor und erschien 
GHP� ]XVWlQGLJHQ�$PWVDU]W�'U�� -DXFK� GHUDUW� �JHLVWHVNUDQNࡐ XQG� GULQJHQG� DQVWDOWV�� XQG�
SÁHJHEHG�UIWLJ´��GDVV�HU�VLH�VRIRUWࡐ�GXUFK�HLQHQ�.UDQNHQWUDQVSRUW�GHU�)HXHUZHKU�LQ�GLH�
JHVFKORVVHQH�$EWHLOXQJ� GHV� %�UJHUVSLWDOV� EULQJHQ´� OLH��� 1DFKGU�FNOLFK� VWHOOWH� HU� IHVW��
�LQVLFKWOLFK�GHV�9HUKDOWHQV�GHU�)UO��.��EHL�GHU�6WDGWKDOOH�.XQGJHEXQJ�LVW�GLH�)UDJH�GHU+ࡐ
=XUHFKQXQJVIlKLJNHLW�]X�YHUQHLQHQ�´13

Die Einweisung mag die Ultima ratio zum Schutz sowohl ihrer selbst als auch ihrer un-
freiwilligen Hörer gewesen sein; voll zurechnungsfähig hätte sie ihre hartnäckige Kritik ins 
Konzentrationslager geschickt und möglicherweise manchen Mitwisser mit hineingezo-
JHQ��,P�%HULFKWࡐ�=XU�.UDQNHQJHVFKLFKWH�.OLQFNHUIXVV´�LVW�YRQ�GHQ�bQJVWHQ�LKUHV�%UXGHUV�
 GXUFK�LKUH�HQWKHPPWHQ�SROLWLVFK�JHIlUEWHQ�%HPHUNXQJHQ´�]X�OHVHQ�14 Für ihre Verlegungࡐ
aus dem Stuttgarter Bürgerhospital in die Privatklinik Kennenburg bei Esslingen hob der 
bU]WOLFKH�'LUHNWRU�GHV�%�UJHUKRVSLWDOV�3URI��'U��:HW]HO�DP����2NWREHU����HIDKU�I�U*ࡐ���
VLFK�XQG�DQGHUH´�DOV�MHQHV�0RPHQW�KHUYRU��ZHOFKHV�GLH�VRIRUWLJH�%HKDQGOXQJ�EHVRQGHUV�
wichtig erscheinen lasse.15

Beim Eintritt in die Privatklink Kennenburg am 9. Oktober 1937 unter der ärztlichen 
/HLWXQJ�YRQ�3URIHVVRU�'U��5HLQKROG�.UDX��ODXWHWH�GLH�'LDJQRVHࡐ�PDQLVFK�GHSUHVVLYHV�,U-
UHVHLQ´��GD]X�NDP�GHU�+LQZHLV8ࡐ�QIUHLZLOOLJH�$XIQDKPH´��%LV�]X�LKUHU�(QWODVVXQJ�DP���������
März 1940 schildert der mit großer Mühe ausgearbeitete Patientenbogen16 überzeugend 
LKUH�$XIUHJXQJV]XVWlQGH��LKUH�+\SHUDNWLYLWlW��LKUHQ�5HGHÁXVV��LKUHࡐ�LGHHQÁ�FKWLJHQ´�*H-
dankensprünge; auch ihre Einmischungsversuche und ihr Kontrollzwang Schwestern und 
3ÁHJHUQ�JHJHQ�EHU�ZXUGHQ�DOV�PDQLVFKH�6\PSWRPH�DQJHI�KUW��ZLH�DXFK�LKUH�%HKDXS-
tung, vollkommen gesund und unrechtmäßig eingesperrt zu sein oder ihrer Berichte über 
die Misshandlungen durch die SA und ihre Verlegung durch die politische Polizei.

Die Darstellung im Patientenbogen muss ein Drahtseilakt für den Arzt gewesen sein: 
Um die Patientin heil durch die Nazizeit zu bringen, musste sie hinreichend  unzurech-
QXQJVIlKLJ�HUVFKHLQHQ��XP�YHUZDKUW��GRFK�QLFKW�VR�NUDQN��XP�DOVࡐ�XQZHUWHV�/HEHQ´�DXV-
JHVRQGHUW�]X�ZHUGHQ��'HQQ�LP�2NWREHU������ZDU�SHU�(UODVV�GLH�(XWKDQDVLHࡐ�$NWLRQ�7��´�
angeordnet worden, benannt nach dem Sitz der Behörde in der Berliner Tiergartenstraße 
4, die sich zum Ziel machte, Betten für Soldaten und zukünftige Bombenopfer frei zu 
UlXPHQ�XQG�KLHUI�U�UXQG��������7|WXQJHQ��HXSKHPLVWLVFKࡐ�*QDGHQWRG´�JHQDQQW��DOV�6ROO�
12    Polizeihauptwachtmeister Döscher, Bericht über den Fall Klinckerfuss auf Grund des Briefes an den 
+HUUQ�3ROL]HLSUlVLGHQW��6WXWWJDUW��GHQ�����6HSWHPEHU�������GDUDXI�KDQGVFKULIWOLFK��3ROL]HLHLQZHLVXQJ�]XUࡐ�
���$XIQDKPH´��6WDDWVDUFKLY�/XGZLJVEXUJ�6W$/�)�����,,,�%�
13    Gutachten des Städt. Gesundheitsamts, Abteilung für gerichtliche Medizin und Gesundheitspolizei, 
Stuttgart, 1. Oktober 1937, gez. Dr. Jauch, ebenda.
14    Zur Krankengeschichte Klinckerfuss, Ende September bis 1. Oktober 1937, ebenda.
15    Überweisung des Ärztlichen Direktors des Bürgerhospitals Prof. Dr. Wetzel vom 8.10.1937, ebenda.
16    Privatklinik Kennenburg. Nr. 3429 der Krankenliste. Namen: Klinckerfuß, Margarete […]. Krank-
heitsgeschichte, ebenda.
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]X�HUI�OOHQ��$OOH�,QVDVVHQ�GHU�+HLODQVWDOWHQ�PXVVWHQ�DOVࡐ�XQHQWEHKUOLFK´�RGHUࡐ�YHUOHJEDU´�
kategorisiert werden – eine Entscheidung über Leben oder Tod, in der der Anstaltsleitung 
wenig Spielraum gelassen wurde.

Nicht alles in den akribisch geführten Patientenblättern von Margarete Klinckerfuß 
PXVVWH�GHU�RIIHQEDU�JXWPHLQHQGH�%HULFKWHUVWDWWHU� IUHL�HUÀQGHQ�²�YLHOHV�ZDU�YRQ� LKUHP�
Leben und ihren Freundschaften mit illustren Künstlern vorgezeichnet oder lag in ihrem 
ebenso empathischen wie überschwänglichen Charakter begründet und musste nur stark 
ausgeschmückt werden. So hielt die Anstaltsleitung in zweieinhalb Jahren eine schützen-
GH�+DQG��EHU�VLH�XQG�UlXPWH�LKU�HLQHQ�6RQGHUVWDWXV�HLQ��LQGHP�VLFK6ࡐ�FKZHVWHU�*UHWH´�
um andere Patienten kümmern und Konzerte geben durfte. Trost fand sie in ihrer um-
fangreichen Sammlung von Briefen berühmter Zeitgenossen, die sie behalten durfte und 
die erstaunlicherweise selbst in der Heilanstalt weiter wuchs. Sie gab ihr Trost in dunkler 
Zeit, und wurde von ihr nach Ende der zwölfjährigen Diktatur umsichtig an verschiedene 
Archive verteilt – etwa an das Marbacher Literaturarchiv, die Berliner Staatsbibliothek 
oder an das Max-Reger-Institut. Gerade rechtszeitig, bevor alle Entlassungen dem Innen-
PLQLVWHULXP�JHPHOGHW�ZHUGHQ�PXVVWHQ��EHNDP�VLH�LKUH�)UHLKHLW�]XU�FN��5HLVW�KHXWH�QDFKࡐ�
0�QFKHQ�DE´�KHL�W�HV�DP�����0lU]������ODNRQLVFK�LQ�LKUHU�.UDQNHQDNWH�17

,Q�GHQ�QlFKVWHQ�0RQDWHQ�ZLGPHWH�VLFK�0DUJDUHWH�.OLQFNHUIX��GHU�3ÁHJH�LKUHV�NUDQ-
ken Bruders, des Malers Bernhard Klinckerfuß, bis dieser am 14. August 1940 in Prien 
am Chiemsee starb. Nach Stuttgart zurückgekehrt, fand sie von November 1940 bis Ok-
WREHU������LQ�GHU�3HQVLRQ5ࡐ�HJLQD´�YRQ�$QQD�)UHLIUDX�YRQ�+RUQVWHLQ�8QWHUNXQIW��GLH�PLW�
ihrem Mann Karl ebenfalls im Visier der Gestapo stand und bald darauf verhaftet werden 
sollte. Trotz böser Erfahrungen machte Margarete Klinckerfuß weiterhin kein Hehl aus 
ihrer Ablehnung: Sie protestierte gegen Judenverfolgung und Synagogenzerstörungen, 
gegen die Schließung von kirchlichen Einrichtungen und verbreitete die Predigt von Graf 
von Galen, Bischof von Münster, der von der Kanzel herab die Euthanasie verdammte. 
Denunziationen verfolgten sie auch, als sie vorübergehend nach München zog, so dass 
sie im Dezember 1941 der dortigen Gestapo vorgeführt und im Wittelsbacher Palais drei-
PDO�VWXQGHQODQJ�YHUK|UW�ZXUGH��DOV� U�FNIlOOLJ�JHLVWHVNUDQN� LQ� ��6FKXW]KDIW´�JHQRPPHQࡐ
wurde sie in die Psychiatrische Klinik in München eingewiesen.18 Hier blieb sie drei Mo-
QDWH��ELV�VLH�(QGH�0lU]������LQ�GLH�+HLODQVWDOW�(JOÀQJ�+DDU�HLQJHOLHIHUW�ZXUGH�

In die Anstalt schickten ihr zu Weihnachten 1942 der Schweizer Germanist und Schrift-
steller Robert Faesi19 sowie ihr Stuttgarter Freund Dr. Ernst Klien leere Papierblätter mit 
GHU�$XIIRUGHUXQJ��LKUH�(ULQQHUXQJHQ�]X�VFKUHLEHQ�-XQG�VDFKOLFK�HUI�OOHQ�6LH�PLW�GHU�1LHࡐ�
derschrift Ihrer Lebenserinnerungen nicht nur eine Bitte Ihrer Freunde, sondern in gewis-
VHP�6LQQH�HLQH�3ÁLFKW��LQVRIHUQ�6LH�GDV�HUVWDXQOLFK�UHLFKKDOWLJH�0DWHULDO�DQ�%ULHIHQ�XQG�
sonstigen Erinnerungen mit Dichtern, Künstlern und auch Gelehrten vor dem Vergessen 
EHZDKUHQ�´20�0HKU�QRFK�DOV�GLHVH�3DSLHUJDEH�DQ�HLQHࡐ�*HLVWHVNUDQNH´�HUVWDXQW�HLQ�6FK-
UHLEHQ�5�GLJHU�6FKOHLFKHUV�]X�LKUHP�����*HEXUWVWDJ��GHP�7DJࡐ��DQ�GHP�VLFK�GHU�6WDDW-
EHDPWH�LQ�)ULHGHQV]HLWHQ�LQ�GHQ�5XKHVWDQG�]X�EHJHEHQ�SÁHJW��'D�'LU�DEHU�KHXWH�NHLQ�
17    Ebenda.
18    Vgl. Aufklänge, S. 119.
19    Vgl. Aufklänge, S. 213.
20    Brief von Dr. Ernst Klien aus dem Jahr 1942 an Margarete Klinckerfuß, in Aufklänge, S. 213.
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Amtsvorstand seine besondere Anerkennung für Deine Verdienste um Volk und Vaterland 
DXVVSUHFKHQ�NDQQ��VR�PX�W�'X�VFKRQ�JHVWDWWHQ��GD��LFK�HV�²�ZHQLJVWHQV�EULHÁLFK�²�WXH�´�
(U�Z�UGLJWH�VLHࡐ�QLFKW�QXU�LP�'LHQVWH�LKUHV�HLJHQWOLFKHQ��VHOEVWHUZlKOWHQ�/HEHQVEHUXIHV�
als Krankenschwester und Betreuerin der Verwundeten des letzten Kriegs, sondern auch 
als glühende Künderin der hohen Künste, voran der Musik […] Wißt Ihr noch, wie sie 
einst mit dem Böhmischen Streichquartett Schuberts Forellenquintett spielte? Erinnert Ihr 
Euch noch des Zaubers ihrer ganzen Persönlichkeit in jenem herrlichen vierten Satz mit 
dem Forellenmotiv? Oder habt Ihr sie ein ander Mal gehört, wie sie zusammen mit der 
Mutter im Sinfoniekonzert der damaligen Kgl. Hofkapelle ein Konzert für zwei Klaviere 
YRQ� /LV]W� YRUWUXJ"´�$OV�6\QWKHVH� LKUHV� JDQ]HQ�:LUNHQV� IDVVWH�6FKOHLFKHU� ]XVDPPHQ��
3ÁHJHQ��)UHXGH�VSHQGHQ�XQG�0HQVFKHQ�JO�FNOLFK�PDFKHQ´�21ࡐ

6HLW�0lU]������EOLHE�0DUJDUHWH�.OLQFNHUIX��LQ�(JOÀQJ��ELV�VLH�ODXW�.UDQNHQERJHQ�DP�
13. Mai 1943 von dort auf eigenen Wunsch in die Heilanstalt Christophsbad bei Göp-
pingen verlegt wurde;22 hier war Dr. Paul Krauß medizinischer Anstaltsleiter, den sie als 
Assistenten seines Vaters Dr. Reinhold Krauß schon aus Kennenburg kannte. Als Geiger 
ermöglichte er ihr solistische und gemeinsame Konzerte, auch durfte sie sich musikthe-
rapeutisch um ihre Mitpatienten kümmern. So blieb sie bis Kriegsende unbehelligt in der 
Anstalt, laut Krankenbogen noch darüber hinaus bis zum 30. Juni 1946. Zurückgekehrt 
LQ� LKUH�+HLPDWVWDGW�� JDE� VLH� QRFK� ����� HLQ�%HQHÀ]NRQ]HUW� I�U� GHQ�:LHGHUDXIEDX� GHU�
Musikhochschule,23 kehrte aber, nachdem sie vergebens einen Platz in einem Altersheim 
gesucht hatte, nach Christophsbad zurück, wo sie bis zu ihrem Tod am  31. Januar  1959 
als Johanniter-Schwester und Musiktherapeutin geschätzt wurde.

In mehreren nach dem Krieg geschriebenen und im Max-Reger-Institut erhaltenen 
Briefen an Elsa Reger äußert Margarete Klinckerfuß nur Mitgefühl und nicht ein Wort der 
Klage, obwohl sie so viel Schweres erlebt hatte. Und auch Ottmar Schreiber, dem sie die 
anfangs erwähnte Briefschenkung übertrug und den Erinnerungsband Aufklänge aus ver-
sunkener Zeit mit der Erlaubnis schickte, die Reger-Passage daraus zu veröffentlichen, 
blieb davon unbehelligt. Sein Versprechen, ihre Erinnerungen in den Geburtstagsband für 
Elsa Reger aufzunehmen, blieb unerfüllt. Vermutlich machten ihn die unstrukturierte Dar-
stellung und ihr Überschwang misstrauisch; doch auch die Kenntnis ihres Lebenswegs 
mag zu seiner Zurückhaltung beigetragen haben, womit die Nationalsozialisten einen 
späten Erfolg erzielt hätten. Auch Joachim Draheim urteilte entsprechend, dass die Er-
LQQHUXQJHQࡐ�YRQ�0DUJDUHWH�.OLQFNHUIX��PLW�HLQLJHU�9RUVLFKW�]X�EHWUDFKWHQ´�VHLHQࡐ�ZHJHQ�
GHU�HWZDV�H[DOWLHUWHQ�3HUV|QOLFKNHLW�GHU�9HUIDVVHULQ�´24

,P�/XGZLJVEXUJHU�6WDDWVDUFKLY�EHÀQGHQ�VLFK�DXFK�GLH�$NWHQ��EHU�HLQ�HUIROJUHLFKHV�
Wiedergutmachungverfahren, an dessen Ende Margarete Klinckerfuß als politisch Ver-
folgte anerkannt wurde und für sechseinhalb Jahre Freiheitsberaubung eine Entschädi-

21    Brief von Rüdiger Schleicher vom 16. Oktober 1942 zu Margaretes Klinckerfuß 65. Geburtstag am 
18. Oktober, zitiert in Aufklänge, S. 185f.
22    Krankenbogen der Anstalt Göppingen, Aufnahmebuch Nr. 13 809, Staatsarchiv Ludwigsburg, StAL 
F 235 III Bü 418.
23    Konzertprogramm: Internationales Konzert-Turneebüro [sic] Stuttgart, 25. September 1947, in ihrer 
Wiedergutmachungsakte Staatsarchiv Ludwigsburg, PL 530 BÜ 56.
24    Joachim Draheim und Susanne Hoy (Hrsg.), Hugo Wolf. Briefe an Hugo Faißt, Tutzing 1996, S. 12.
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gung von monatlich 150 Mark erhielt.25 Ihr Rechtsanwalt Dr. Ferber hatte zur Beweisauf-
nahme zahlreiche eidesstattliche Erklärungen zusammengetragen, die ihren normalen 
Geisteszustand bezeugten. U.a. bestätigte das Ehepaar von Hornstein, dass sie als Gast 
LQ�LKUHP�+RWHOࡐ�JHLVWLJ�YROOVWlQGLJ�QRUPDO�ZDU���EHU�GHP�'XUFKVFKQLWW�LQWHOOLJHQW��LPPHU�
OLHEHQVZ�UGLJ� XQG�KLOIVEHUHLW� JHJHQ� MHGHUPDQQ�´�$P�HUVWDXQOLFKVWHQ�DEHU� VLQG�GLH�(U-
klärungen der Ärzte, die zuvor noch fantasievolle Krankenberichte verfasst hatten: Für 
GLH�$QVWDOW�.HQQHQEXUJ�VFKULHE�5HLQKROG�.UDX��VFKRQ�DP�����$XJXVW������� �bU]WOLFKHࡐ
Bescheinigung: die Pianistin und Johanniterschwester Fräulein Margarethe Klinckerfuss 
aus Stuttgart wurde im Oktober 1937 aus dem Bürgerhospital Stuttgart in die Privatklinik 
Kennenburg überführt. Sie war auf Weisung der Gestapo durch das Gesundheitsamt 
6WXWWJDUW� LQ�GDV�%�UJHUKRVSLWDO�HLQJHZLHVHQ�ZRUGHQ�PLW�GHU�$XÁDJH��)UlXOHLQ�.OLQFNHU-
IXVV�DXI�GHU�JHVFKORVVHQHQ�$EWHLOXQJ�]X�YHUZDKUHQ��'LHVH�$XÁDJH�ZXUGH�DXFK�GHU�3UL-
vatklinik Kennenburg gemacht. Ein ärztlicher Grund für diese Massnahme lag damals 
QLFKW�YRU��JH]��6DQLWlWVUDW�'U��.UDXVV�´�8QG� I�U�GLH�$QVWDOW�&KULVWRSKVEDG�VFKULHE�VHLQ�
6RKQ�3DXO�.UDX��� )�������SSLQJHQ����-XOL|*ࡐV�ZLUG�KLHUPLW�EHVFKHLQLJW��GDVV(�UlXOHLQ�
0DUJDUHWKH�.OLQFNHUIXVV�DP�����������DXV�GHU�+HLO��XQG�3ÁHJH�$QVWDOW�(JOÀQJ�+DDU�LQ�
die hiesige Privatklinik aufgenommen wurde. Ärztliche Gründe waren für diese Aufnahme 
QLFKW�PDVVJHEOLFK��1DFK�0LWWHLOXQJ�GHU�'LUHNWLRQ�GHU�+HLO��XQG�3ÁHJHDQVWDOW�(JOÀQJ�+DDU�
war die Einweisung nach dort auf Veranlassung der Geheimen Staatspolizei geschehen. 
bU]WOLFKH�/HLWXQJ�JH]���'U��.UDXVV�´�(LQH�ZHLWHUH�%HVFKHLQLJXQJ�DXV�&KULVWRSKVEDG�YRP�
���0lU]������EHVWlWLJWH6ࡐ�FKZHVWHU�*UHWH´��GDVV�VLHࡐ�XQWHU�QRUPDOHQ�8PVWlQGHQ�QLHPDOV�
VLFK� LQ�GHU�.OLQLN�DXIJHKDOWHQ�KlWWHQ´��GRFK�VHL�GLHV�HLQࡐ�QRWZHQGLJHU�$NW�GHU�.OXJKHLWµ�
gewesen.

5HFKWVDQZDOW� )HUEHU� KDWWH� 9HUVWlQGQLV� I�U� GHQ�*HZLVVHQVNRQÁLNW�� LQ� GHP� VLFK� GLH�
bU]WH�EHIXQGHQ�KlWWHQ���lWWHQ�VLH�GDPDOV�)UO��.OLQFNHUIXVV�QLFKW�DOV�JHLVWHVNUDQN�HUNOlUW+ࡐ�
GDQQ�ZlUH�VLH�HEHQ�LQV�.=�XQG�ZDKUVFKHLQOLFK�DOV�0lUW\UHULQ�LQ�GHQ�7RGW�JHJDQJHQ�´�'LH�
bU]WH��GLH�VLHࡐ�DXI�%HIHKO�GHU�*HVWDSR�XQWHUVXFKWHQ´��KlWWHQ�QXU�GLH�:DKO�JHKDEW�� �VLHࡐ
DOV�JHVXQG�XQG�I�U�LKUH�bX�HUXQJHQ�]XUHFKQXQJVIlKLJ´�RGHU�I�U�JHLVWHVNUDQN�]X�HUNOl-
UHQࡐ��+DEHQ�VLH�GDV�OHW]WHUH�JHWDQ��VR�PXVVWH�LKUH�+DQGOXQJ�QDW�UOLFK�GXUFK�.UDQNHQJH-
VFKLFKWHQ��%HIXQG�XQG�*XWDFKWHQ�ZLVVHQVFKDIWOLFK�JHVW�W]W�ZHUGHQ�´��

Die Zusammenfassung des Rechtsanwalts in seinem Bericht an den Staatsanwalt 
YRP�����0lU]������PDJ�DOV�6FKOXVVZRUW�GLHQHQ��DV�(UJHEQLV�PHLQHU�8QWHUVXFKXQJ'ࡐ��
Eine bedeutende, geistvolle, urteilssichere Frau und Künstlerin, die den normalen Durch-
schnitt weit überragt, die Gefahren des Nazismus erkannt hatte, ist mutig und offen da-
gegen aufgetreten. Da sie für keine Familie zu sorgen hatte, fühlte sie sich berufen, die 
erkannten Missstände des NS in öffentlicher Gerichtsverhandlung aufzuzeigen. Eine 
derartige Haltung musste damals als Wahnsinn erscheinen. Bei ihr war es aber kein 
:DKQVLQQ��VRQGHUQ�WLHIVWH�LQQHUH�hEHU]HXJXQJ�XQG�3ÁLFKWJHI�KO�I�U�LKU�9RON�XQG�9DWHU-
land, Dienst an Idealen edler Menschlichkeit und des Christentums, denen sie auch als 
-RKDQQLWHUVFKZHVWHU�QDFKHLIHUWH�´

Susanne Popp 

25    Wiedergutmachungsakte an Military Government of Germany, Staatsarchiv Ludwigsburg, PL 530  
BÜ 56. Alle im folgenden genannten Dokumente sind in dieser Akte enthalten.


